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5i"- TSV. Samstag den 29. Juli

Abonncmcntspreis.
Bei allen Pvstbureaux
franco vurch die ganze

Schweiz:
Haibjäl'rl: Fr. 2. 30.
Tierteijähri, Ar. l.i>5

In Solothurn bei

der Expedition:
Halbjahr!. Fr, 2. 5l>.

Vierteljährl. Fr. l.2d.

Schweizerische

Kirehen-Zeitnna.
Herausgegeben uon einer batboliscben GeslellssäH

Einrückungsgebühr,
ll> Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
S a m st a g

in sechs oder acht

Quartsciten.

Briefe u. Gelder franco

Zwei Ultramontane.
^Mitgetheilt.)

Me findt es i der heil'ge G'schicht

Und d'Weltg'fchicht gitt au d'rüber Bricht,
Daß mängisch i der größte Noth

Ganz Plötzlich chunt e gute Bot,
Für z'legge d'Sach is Blei.

So isch.au g'loffe gegem Ranft
Nitt öppe ful und blunders sanft —
Es sy jetzt fasch vierhundert Johr
Im Vaterland spr größte G'fohr
E klyne, schwarze Herr.

Er hett hütt s'Kilchli linggs lo sy,

Isch uff der Stell is Hüttli i

Zum Bruodcr Niklaus von der Fluch
Und hett ein zellt mit großer Müch
Vom Stryt am Tag vo Stanz.

Der Bruoder Chlaus hett nit lang g'lost,
Wie's gaar het i de Berge tost,
Denn mit ein größte Leid und Schmerz

Hett erfüllt siy's brave Herz

Im Vaterland sp Noth.

Er hett si aber nitt lang b'sinnt,
Was mache jcy und säge g'schmind

Vor denen Herrc uff ein Tag
Vom Vaterland syr schlimme Lag —

Ihm g'seit hett's Gottes Geist.

Denn wv-ner uff e Tag isch cho,

Hei d'Gsandte furt scho welle go
Doch grad wie uff es Zauberwort
Hett's nümme dreut der Bruodermord
Uff d'Friedcspredig hi.

Die becdc Städt sy cho i Bund
Und was si g'sc hei vo Burgund,
Das het si glych und recht vertheilt.
So hett sys treue Wort ball g'heilt
Im Vaterland sys Leid.

So isch e wahre Himmelsbot
Wie b'sunders g'schickt vom liebe Gott
Der Brun jetzt g'sy für's Echwyzerland
Und au der Bot im schwarze G'wand
Der Stanzer Heer Im geuer.

D'rum rühnit me jetz au immer no,
Was die zwe Ma hei unterno
Und will sy's g'rettet, was hett g'wankt,
So wird ne jetz no immer dankt

Vom ganze Vaterlagd.

Es dunkt cim aber doch kurios,

Daß i dem frei Land sym Schoß

Nicht alli glichi Rächte hei

Und's G'sctz itheilt i zweierlei
Die Bürger no der Färb.

Heis öppe die Zwei z'Stanz verdient,
Daß me de Ecbwyzre keis Ohr lient,
Wo brun und schwarzi Kutte hei

Und nitt so g'schwind »o abgä wei
Vom Bruoder Chlaus syr Lehr?

Das niit, doch will der's wüsset gärn,
Der Grund isch mängi Stund vo Bärn:
„Wer jctzc mit ei» Bvbst no zeit,
„Dem Vater vo der Christeheit, —

„Da heig kei's Vaterland l » v. V.

Der Triumph des Stuhles Petri
in der römisch-katholischen Kirche.
hAus dem Hirtenbrief Sr. Gn. Carl Zohaun,

Bischof von St. Gallen, auf die achtzehnte

Säkularfeier.)

III. Christus der Herr hat die gött-
lichc Lehre des Heiles seiner Kirche zur
Verkündung und zur Obhut anvertraut,
welche wir glauben müssen, aber nicht
ändern dürfen, welcher wir unser» Ver-
stand und Wille» unterwerfen müssen,
die wir aber nicht »ach unsere» Einsich-
ten und Leidenschaften umgestalten dür-
sen. Diese Heilslehre ist, weil von der
ewigen Wahrheit ausgegangen, unvcrän-
derlicher als die Gesetze der Natur, sichc-

rcr als die Bahnen der Gestirne, höher
gestellt alS die Sonne am Firmamente;
denn „Himmel und Erde werden verge-
hen, die Worte Christi, d. i. seine Leh-
ren, werden nicht vergehen." ') Allein
die stolzen Weltweisen werden kommen,

>) Matth. 27, 35.

um die göttliche Lehre des Christenthums
zu bekämpfe», sie werden ihre eigene Ver-
nunft nicht dem Gehorsam des Glaubens
unterwerfen, sondern ihre eigenen Mei-
nungen an die Stelle der geoffenbarten
Wahrheit setzen wollen; die Längner,
Zweifler und alle verkehrten Geister wer-
den heranstürmen, um die ewige Heils-
lehre zu bekämpfen, zu verändern und zu
fälsche». Wer wird gegen sie und gegen
allen Wechsel und Wandel der Mensche»
die Religion Jesu Christi bei ihrer ur-
sprünglichen Reinheit bewahren, wer
Sorge tragen, daß sie ganz und unge-
fälscht den Gläubigen bis an das Ende
der Welt überliefert werde? Jedes Welt-
liche Reich hat einen obersten Gerichts-
Hof und König, der bei entstehenden
Rechtsstrcitigkeiten nach den waltenden
Gesetzen, Uebungen und Gewohnheiten
des Reiches in letzter Linie Recht spricht;
der Herr hat für seine Kirche in den se-

ligen Aposteln und ihrem Haupte, dem

hl. Petrus und in ihren Nachfolgern, den

Bischöfe» und dem römischen Papste einen
solchen oberste» Gerichtshof der Wahrheit
ausgestellt und ihm die Vollmacht und
Gewalt gegeben, bei jeder auftauchenden
Glaubensstreitigkeit auf der Grundlage
der hl. Schrift und Erblchre vollgültig,
unfehlbar und unwiderruflich zu enischei-
den, was allzeit, was überall und was
von Allen in der Kirche Christi geglaubt
worden, an diese» Kennzeiche» jede neue
Lehre sogleich zu erkennen und auszu-
scheiden, und den alten Glaube», wie er
überliefert worden, unveräußerlich festzu-
halten. Hicsür verlieh der Herr dem
obersten Lehramt der Kirche de» heiligen
Geist, damit er sie vor jedem Irrthum
sichere, in alle Wahrheit einführe und
ewig bei ihr bleibe. So war für alle
Zeiten an der Spitze der gesammtcn
Kirche, für alle Gläubigen sichtbar und
unvernehmbar, eine unfehlbare Autorität
aufgestellt, welche sich in den Concilien
und ihren Vorstände», den römischen
Päpsten zur Reinerhaltung des katholi-
scheu Glaubens gegen jeden Irrthum im-
mer siegreich aussprach.

Die Kirchengcschichte, schreibt der se-
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lige Vinzens von Lerin ^), ist voll von
glänzenden Beispielen der Kraft, des Ei-
fers und der Hingebung, mit welcher ins-
besondere die Nachlotgcr des Apostels
Petrus auf dem apostolische» Stuhle, die

Reinheit der einmal erhaltenen Religion
vertheidigt haben Als die Irrlehre der

alte» Wiedertäufer in der Kirche von

Afrika ihr Haupt erhob, ist Stephanus,
der Bischof des apostolischen Stuhles
(im I. 254) ihr vor allen Anderen wi-
derstanden, indem er es für geziemend

hielt, daß, wie er durch die Au tori-
tät seines Sitzes alle Andere»
überragte, sie auch in der Glaubens-
treue übertreffe» solle, und er schrieb an

die Bischöfe von Afrika die denkwürdigen
Worte! In der Kirche darf nichts einge-

führt werben, als was überliefert
worden. Als die arianische Irrlehre bei-

nahe den ganzen Erdkreis verunreiniget
und mit einer heillosen Verwirrung die

ganze Welt erfüllt hatte, waren es wie-
der die Nachfolger Petri, welche wie eine

Mauer sich dem Andringen der Neuerer

entgegenstellten, das Erbe der apostolischen
und katholischen Wahrheit bewahrten und

lieber sterbe», als den Glauben des ehr-

würdigen Alterthums verrathen wollten.
Die Richtschnur und Regel ihres Ver-
Haltens sprach der chl. Ambrosius in den

Worten aus: ^) „Bewahren wir die Sa-
tzungen der Väter und brechen wir nicht
mit roher Gewalt das Siegel des Väter-

lichen Erbes, das weder die Engel noch

Erzengel zu lösen gewagt, das Christus
selbst und die Bekenner und so viele

Märtyrer mit ihrem Blute besiegelt ha-

ben. Wie tonnten wir den Glauben der-

jenigen verläugnen, deren Siege wir ver-
künden?" Nach dieser wundervollen Ein-

rirhtung, die Christus seiner Kirche gab,

konnte in ihr der Irrthum niemals der

Wahrheit und die Neuerung niemals der

alten Lehre den Vorrang abgewinnen,

weil, wie derselbe Lehrer schreibt, „die
Allgemeinheit des Alterthums und die

Uebereinstimmung i» der Glaubeiislehre
in den allgemeinen Concilien der Bi-
schöfe sich kund gab, welche nach der hl.
Schrift und Ueberlieferung, un'er dem

göttliche» Beistande, für alle verbindlich,

gegen jede falsche Lehre bestimmte, was

der unveränderlichen Lehre der Kirche ge-

mäß die Gläubigen zu glaube», und was

sie als Neuerung und Irrthum in Glau-
benssachen zu verwerfen haben. Ueber

der Autorität aller andern Bischöfe im

Morgen- und Abendlande ragt aber jene

der Bischöfe der Stadt Rom her-

vor, die den apostolischen Stuhl Petri

ff Vlneont. Usrin. Oammonit, cnp, g.

ff 3. Ambras. >Io I'lllv II. 2.

innc haben, und ihr oberster Ausspruch
ist in Sachen des Glaubens von einem

ganz entscheidenden und überwiegenden
Gewicht." So sprach der selige Vinzens
von Lerin im Angestellte des Conciliums
von Ephesus, wo die versammelten Väter
unter den Abgesandten des römische»

Papstes Cölestin I. im Jahre 431 die

Irrlehren des Neltorius und Palagius
verurtheilten, und so sprechen wir heute

noch im Angesichle der hehren Versamm-
liiiig der katholische» Bischöfe des Erb-
kreises, welche der hl. Vater Pius IX.
aus das nächste St. Peter- und Paul-
Fest zur achtzehnten Säkularfeier des

Märtyrtodes Petri nach Rom berufen

hat, um mit ihnen das glorreiche Sie-
gcsfest des hl. Stuhles von Rom und der

ganzen römisch - katholischen Kirche zu

feiern und Gott dem Allmächtigen Lob
und Dank zu sagen für den wunderbaren

Beistand und Schutz, für die unaussprech-
lichen Gnaden und Segnungen, die er

seiner Verheißung getreu während acht-

zehn Jahrhunderten dem hl. Stuhle und
unserer getreue» Mutter, der heiligen ka-

tholischen Kirche angedeihen ließ. Wie
könnte jemals meine Rede ihr Ende er-
reichen, wollte ich Euch, Geliebteste, dar-
stellen: mit welcher Kraft und Weisheit
die römischen Päpste die Sittenge-
setze der christlichen Religion gegen Hohe
und Niedere zum Glücke der Familien,
zur Wohlfahrt der Völker, zum Heile des

menschlichen Geschlechtes aufrecht erhal-
te» haben!

Die Sclaverei war das Brandmal
aller heidnische» Nationen und drohte
auch in den christlichen Reichen sich fort-
znpflanzen. Aber schon Papst Gregor
der Große rief in die verwilderte Welt-
läge seiner Zeit das schöne Wort: „Weil
der Schöpfer und Erlöser der Welt
Mensch werden wollte, um durch die

Gnade und Freiheit die Fesseln unserer
Knechtschaft zu brechen, so ist recht und

wohlgethan, den Menschen, welche die

Natur frei gebore» werden ließ, und die

nur ein entartetes Völkerrecht zu Scla-
ven gemach! hat, die Wohlthat ursprüng.
licher Freiheit wieder zu schenken," und
was dieser große Papst anstrebte, haben
seine Nachfolger bis auf unsere Tage
durchzuführen sich bemüht. Der göttliche
Erlöser hat die Einheit, Heiligkeit und

Ilnauflöslichkeit der Ehe als ei» Boll-
werk körperlicher und geistiger Kraft für
die Nachkommenschaft, des häuslichen
Glückes, der Veredlung der Menschen,
der Wohlfahrt des Staates und der
Kirche aufgestellt. Die Päpste haben
dieses Bollwerk der christlichen Gesell-
schaff in einem Kampfe von Jahrhunder-
ten, unbeirrt durch Lockungen, Drohungen

und Verfolgungen gegen das wollüstige
Ansinnen verirrter Könige und Fürsten
vertheidigt und aufreckt erhalten; ruhin-
volle Reiche, wie England, wurden von
der Kircke losgerissen, und dennoch Hand-
habte Papst Klcmens VII. gegen Hein-
rich VIII. das göttliche Gesetz: „Du
sollst nicht ehebrechen." Zum hl. Stuhle
riefen die bedrängten Völker in den Zei-
ten roher Gewalt und Willkür, um Schutz
für ihre Rechte und Freiheiten gegen die
schwere» Bedrückungen großer und kleiner
Despot n zu suchen, und sie fanden in
den Päpsten thcitnehmende Väter und
wirksame Beschützer. Zu ihnen flohen
Alle, die um der Gerechtigkeit willen Ver-
folgung litten, und sie wurden von ihnen
gerettet und getröstet. Vom Stuhle Petri
auS ergoß sich der reiche Born der Wis-
seuschaften und der Künste, die unseren
Geist veredeln und das menschliche Lebe»

verschönern, und »och immer ist Rom, der

Sitz der Päpste, wie keine andere Stadt
auf Erde», geschmückt und bereichert mit
den unsterblichen Werken der Literatur
und des Kunstgeuie's aus alter und aus
neuer Zeit, an denen die Wissenschaften
und Künste für alle Völker immer auf
ein neues sich verjüngen können. Und
wie die Häupter unserer Gletscher im
hellen Sonnenlichte leuchten, auch wenn
unter ihnen an ihren Felsenwänden die
Ungewitter vorüberbrausen, so strahlt der
hl. Stuhl der römischen Kirche herrlich
leuchtend in der Glorie seines Primaten
und seines Segens, semer geistige» Macht
und Schönheit über die Welt dahin
wenn auch die Stürme der Zeit ihn um,
tobe» und bekriegen, und unter den Mäch-
tigen der Erde „kein Arm sich findet, der-
zu seiner Hülfe sich erhebt. ^) Allein die
römisch katholische Kirche wird darum
nicht minder fest und groß, nicht minder
wunderbar und herrlich bleiben, und blü-
hen vom Aufgaug bis zum Niedergang
der Sonne und bis zum Ende der Tage.
Wir sehe», wie vor unseren Augen
Throne einstürze», andere in ihrem Fun-
damcnte erschüttert werden, wie die Au-
toritäten weltlicher Macht und Größe ab-
geschwächt und falb geworden sind! Nur
Eine Autoriiät besteht ncch in ihrer al-
ten ungeschwächten Kraft und Grüße auf
Erden, jene des römischen Papstes auf
dem Lchrstuhle Petri in der hl. katholi-
schen Kirche, und das ist wohl die wun>
derbarste und schönste Erscheinung in un-
serer wirrnißvollui, trüben Zeit-Ge<
schichte.

') J°s. 63, ü.



Dir »cmnodischcn Gründe zum Kloster-
Sturm.

(Mitgetheilt.)

?lls Gründe, womit unsere modernen,

großen h!) Geister ihren Sturm gegen

die Klöster zu rechtsertigen suchen, werden

vorzüglich folgende drei in die Schlacht-

linie geführt, die wir hier kurz mustern

wollen:
1. „Die Klöster seien nicht

mehr zum Bestände der Kirche
nothwendig." Zugestanden, Klöster

wären zum Bestände der Kirche nicht

nothwendige durs ma» sie deshalb ver-

bieten? Darf der Staat seinen Bürgern
das Nützliche und Angenehme verbieten,

weil es genug sei, ihnen das zum Leben

absolut Nothwendige zu gestatten?

Sie gehören freilich nicht zum Wesen

der Kirche, aber sie fließen aus dem

Dogma und der Moral der Kirche, denn

es ist Glaubenslehre, daß die evangc-
kische» Räthe von Christus her stam-

men, daß ihre Beobachtung Gott wohl-
gefällig „»d daß es einen göttlichen Be-
eus zum Ordensstande gibt.

Es gehört ferner zur Gesundheit des

katholischen Lebens, daß die evangelischen
Räthe geübt worden un5 das Ordensle-
den sich jrei entfalten könne. „Die Un-

tcrdrückung der Orden — erklärt Pius IX.
i» der Encyklika vom 25. Dezember
1804 - verbietet die öffentliche Uebung
der evangelischen Räthe, verletzt eine von
der Kirche gebilligte empfohlene Lebens-

weise, beschimpft die Ordensstifter selbst,
die als Heilige verehrt werden und welche

aus göttliche Eingebung diese Genossen-
fchasten gestiftet haben."

Der Staat, der das klösterliche Leben

unterbrücki^ raubt der Kirche ihre schön-
sten Zierde», entzieht der-Christenheit die
unschätzbaren Dienste des OrdenS. Wenn

.es Aufgabe der Kirche ist, das Evange-
lium auszubreiten über die Welt, und die
heidnischen Völker zum Christenthum' zu
bekehren, s» jst xZ unwidcrsprechliche
Thatsache, daß zu allen Zeilen das Mis-
sionswerk unter heidnischen Völkern vor-
zugswcise das Werk der Mönche war
und so wird es allzeit bleiben; denn Or-
dcnsleute sind aus einleuchtenden Grün-
den im Stande, dies schwierige und er-
hrbenc Werk mit Kraft und Erfolg der

269

Apostel zu besorgen. In allen christli-

che» Ländern sind die Klöster frische

Quellen, welche den Boden des religiösen

Lebens befeuchten und fruchtbar machen.

Ein anderer großer Dienst, den die Klö-

stcr erweisen, ist die Pflege der Wissen-

schuft. Darüber geben uns alle Jahr-
Hundertc den Beweis, daß die größten

und wichtigsten Arbeiten in den katholi-

scheu Wissenschaften und der Künste durch

Mönche vollbracht wurden. Sonder-

heitlich sind es die Benediktiner, die schon

von ihrem Entstehe» an in den Wissen-

schaften der Menschheit Großes leisteten

und von allen Gebildete» wegen ihrer

Pietät und Wissenschaftlichkeit und den

guten Schulen geachtet sind.

Im Weitern sind die Orden Organe,
wodurch der Geist der christliche» Liebe

und Erbarmung in der katholischen Kirche

sich bethätiget, wie es der Größe und

Absicht des Christenthums und dem Be-

rufe der Kirche entspricht. Ein wirksa-

mcr und sehr wichtiger Dienst, den die

Orden der Kirche leisten, ist ihr Gebet.

Nicht nur das Blut der Märtyrer auf
dem Forum, sonder» nicht weniger das

Gebet in den Katakomben hat das Hei

denthum überwunden.

2. „Die Klöster seien dem Staats-
wohle zuwider aus volkswirth-
schaftlichen Gründen." Man sagt,

die Klöster haben oft übermäßiges Grund-

eigenthum. In den erste» Zeiten haben

die Klöster allerdings oft großes Grund-

eigenthum besessen; der Grund davon

lag aber nicht im Wesen der Klöster, son-

der» in andern Umständen, die jetzt nicht

mehr vorhanden sind. Die alten Klöster

erwarben vor Allem ihr Grundeigcnthum

dadurch, daß sie werthlose Einöde» und

Urwälder i» kostbare Ländeceic» umschu-

sen. Nebstdcm erwarben sie große Bc-

sitzungen durch Schenkungen von Fürsten

und Adeligen, weil ma» damals der all-

gemeinen Meinung war, daß man seine

Güter nicht nützlicher zur Ehre Gottes

und zum Nutzen der Menschheit vcriven-
den könne, als es den geistlichen Genos-

senschaftcn in die Hände zu legen.

Und wen» es wahr ist, was die Gc-

schichte lehrt, daß die Klöster so Großes

zur Verchristlichung und Civilisirung der

Völker, zur Pflege der Künste und Wis-

scnschafte zur Unterstützung der Nothleiden-
den aller Art leisteten, so kann man nicht

leugnen, daß jene Ueberzeugung nicht un-

vernünftig war.

I» der That hätte» die Klöster in

damaliger Zeit ihre wohlthätige Wirksam-

kcit nicht entfalten können, wenn sie die

irdischen Mittel dazu nicht besessen hätten.

Während die Herren die Pächter ihrer
Güter hart behandelten, war es untrrdem
Krummstabc gut zu wohnen.

Doch wir wollen die Gegenwart in's

Auge fassen. Die meisten alten Klöster

sind eingezogen und in die Hände des

Staates und der reichen Spekulanten über-

gegangen. Die noch ex>stirenden Klöster
sind meistens wenig mit Gütcrreichthum
gesegnet Vor der Hand liegt eine un-
mäßige Concentrirung der Reichthümer

nicht mehr.auf den Klöstern, sondern auf
einer andern Seite. Welsliche dürfen un-
geheure Besitzungen sich anhäusc», alle

Welt findet es-in Ordnung. Aber wenn

Klöster Güter besitzen, um ihren und der

Kirchen Unterhalt daraus zu schöpfen,

Nothleidende zu unterstützen und talent-
vollen Jünglingen zum Lebcnsglück zu

verhelfen, so schreit die Welt gegen die

— Güter in todten Händen. Wie
sind diese Güter in todter Hand? Was
geben die Klöster heutzutage für Aufschluß

über diese Güter in todter Hand? Unter

vielen ein einziges Beispiel i

Engel b erg, das schwach bemittelte

Kloster, versieht für 2Vt)U Seelen den

Gottesdienst. Sämmtliche Kirchensachen

werden vom Kloster aus besorgt und bc-

zahlt. Das Pfarrcinkvmmen, welches nur
in Meßstlpendicn und Gedächtnissen bc-

steht, wird unter die Armen vertheilt und

alljährlich eine große Summe an Arme
verwendet. Sechs talentvolle Knaben aus

dem Kanton Unterwaldcn haben alljähr-
lich uncntgcldliche Freiplätze in der Klo-

stcrschulc. Was ist da dem Staatswohle
zuwieder?

3. „Die Klöster seien nicht mehr
.zeitgemäß." Was soll das Wort

zeitgemäß bedeuten; heißt es etwa,
die Klöster seien mit demjenigen, was man

„Zeitgeist" nennt, im Widerspruch? Was
ist denn .heutzutage Zestgeist anderes,

als ein läglich wechselndes Erzeugniß der

Launen? Ob die Klöster noch zeitgemäß
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seien, hängt lediglich von der Frage ab,

ob das Christenthum noch zeitgemäß

sei. Das klösterliche Lebe» will das arme,

demüthige, gottgcweihte Leben Christi in

möglichster Vollkommenheit nachahmen.

Daß' solches heute noch zeitgemäß sei,

kann kein Christ bezweifeln. Es fragt sich

nur, ob es in unserer Zeit noch heilsam

sei, in dem Mensche» Hoffart, Habgier

und Fleischeslust zu unterdrücke». Wenn

die Rede von Zeitgemäß ist, so haben wir
in unsern Tagen Klöster so nothwendig,

daß selbe noch niemals nothwendiger wa-

ren. Nicht nur haben Unglaube und Sit-
tenvcrderbniß eine große Ausdehnung er-

langt, sondern es wird förmlich der plumpste

Naturalismus und Materialismus gepflanzt
und die Lehre, daß es kein anderes Leben

und Bestimmung gebe, als dieses irdische,

daß der Besitz und Genuß die einzig rea-

len Güter der Menschen und ein gesunder

Egoismus die einzige Moral sei, immer

wie ungeschentcr verbreitet. Dazu kommen

noch die großen socialen Uebel und Ge-

fahren, welche von Tag zu Tag wachsen.

Wahrlich, das Volk bedarf in unsern

Tagen der Klöster mehr als je. Möchten

alle so tolerant und human sein, diese

scgcnsvolle» Anstalten nicht zu vcrläum-

den, sondern zu ehren, wie sie es für Gott

und Vaterland verdienen.

Fortschritte der rituatistischcn Bewegung

in England.

Die Richtung der ganzen Bewegung

ist katholisirend, jedoch mit so großem

Unterschied, daß man füglich zwei Klas-

sen von Ritualisten annehmen muß. Der

einen Klasse ist es mehr darum zu thun,

den trockenen, kalte» anglikanischen Got-

tesdienst auferbaulicher für Geist und Ge-

müth, erhebender und feierlicher zu ma-

chen, zu welchem Zwecke sie priesterliche

Kleidungen, wie man sie beim katholi-

sehen Meßopfer braucht, und viele andere

Gegenstände und Ceremonien aus der ka-

tholischcn Kirche anwenden, schon in meh-

reren hundert Kirchen; diese bekümmern

sich weniger um den Glauben. Die

zweite Klasse begnügt sich nicht mit den

Ceremonien, wovon sie jedoch einige in

ihren Gottesdienst übergetragen hat; aber

dieses ist ihnen nur Nebensache; diesen

ist ver Glaube die Hauptsache; durch

ihre Glaubensansicht unterscheidet sich

diese Klasse wesentlich von den 39 Ar-
tikeln der anglikanischen Hochkircke, und

neigt sich im Besondern hinsichtlich des

heil. Abendmahls und der Ohrenbeicht

fast ganz zur katholischen Kirche. Diese

Ritualisten sind um so wichtiger, weil sie

ihren Hauptsitz in der Universitätsstadt,
und nicht nur hier, sondern auch in ganz
England lauter gelehrte, gebildete und

einflußreiche Anhänger hat.
Daß dadurch die Achtung vor dem ka-

tholischcn Gottesdienste gegen die heilige»
Sakramente und gegen die Geistlichen zu-

genommen — davon will ich außer an-

dern nur ein Beispiel zum Beweise an-

führen durch den Brother Ignatius, den

ich schon früher erwähnte.
Dieser stiftete vor einigen Jahren ein

Kloster der sogenannten englischen Bene-
diktiner zu Norwich, baute eine Kirche,
hielt in der Stadt Prozessionen mit Fah-
nen, Mcßdiencrn in Chorröckcn, sühne
viele Ceremonien beim Gottesdienste ein,
der sehr zahlreich besucht wurde, ging in

seinem Klosterhabit umher und M-Hrerc
gesellten sich zu ihm. Sogar nach Rom

wanderte er, ließ sich in seinem Ordens-
kleide dem heiligen Vater vorstellen, wel-

cher seine Hand aus dessen Schuller legte,
aber die Worte beifügte: „Das Kleid

macht noch nicht den Mönch/ Durch
lange Krankheit und Geldnoth ist leider

sein Kloster eingegangen, und Brother
Ignatius als Rector, das ist Pfarrer an

einer anglikanischen Kirche, angestellt, wo

er seine religiöse Tendenz soviel als

möglich auszubreiten sucht. Er gehört

zur zweiten Klasse der Ritualisten. Be-

merkeuswerth ist Einiges von ihm, was

ich aus bester Quelle erfahre» habe.

Vor einigen Monaten fuhr er im geistli-

chen Ornate nach der katholischen Kirche

zu Mary-Moorficlds, begehrte den katlw-

lischen Priester zu sprechen, zog in dessen

Gegenwart eine Burse hervor, worin eine

in einem Corporate eingelegte Hostie war
und sagte, daß sie consccrirt und aus

dieser Kirche gestohlen sei, welche zurück-

zubringen er für seine Pflicht achte. Der
Priester erklärte, daß er nicht glauben

könne, daß sie eine consecrirte Partikel
und aus seiner Kirche gestohlen sei, weil

das Ciborium mit den conseerirlcn Par°
tikeln jeder Zeit, suivie auch die Kirche

gut verschlossen, und nirgends eine Spur
von Einbruch sei; daß sie wohl ans einer

Sacristei entwendet worden, und dankte

ihm für seine gute Absicht Mit der

größten Devotion nahm Ignatius die

Hostie wieder mit. "I

Eine liberale Predigt der miserabelsten

Sorte.

(Korr. aus dem Kanton Luzern.)

„Den volksthümlichen Toast des

Herrn Pfarrer /) sind wir so glück-

lieh in extenso bringe» zu können", so

schmunzelt Bruder „Eidgenosse" in der

Nummer vom 16 Juli, von der Sempachcr

Schlachtseier berichtend, und bringt dann

ein fast endloses Geschwätz vor, das am

Ende den Effect eines lauen Brechmittels

bewerkstelligt.

Konnte, so fragten wir uns, konnte

ein Geistlicher, durste ei» katholi-
scher Geistlicher so albern, so unsinnig,
so charakterlos, so ärgerlich reden, und

am Ende noch meinen, was Gcscheidtes

er gesagt, sonst hätte er nicht einem Zei-
tungsredaktor sein Manuskript zum
Druck i» extenso übergeben!

Der Tropf hat gciräumt, er sei am

Himmelsthor, aber hineinzugehen prcssirt's
ihm nicht; darum „hockt" er noch eine

Weile auf ei» Bänklein »eben dem Thor.
Mittlerweile präsentiren sich dem hl.

Petrus einige Luzerncr, vorab zwei RalhS-
Herren, ein liberaler und ein conscrvativcr.
Jener rühmt dem heil. Petrus, wie er

für Licht und Fortschritt geeifert, aber

oft in seinem guten Streben verkannt
worden. Es sei mit den dummen Leuten

halt wenig anzufangen, und gerade der

andere Rathsherr habe ihm immer cut

gegengearbciiet. — Dieser, der conserva

live, rühmt, wie er die Religion hoch

gehalten und braver und frömmer sei,

als der da (ter Liberale), und wie er

den Antichrist bekämpft, der zu Thür und

Fenster» eindringen wolle.

*) Bergt, die interessante Schrift: /Ler ge-

genwärtige Stand der Bewegung zum Katholi-
zismus in der englischen Hochkirche" (Aachen,
Jakobi 1867.)

Wir wollen seinen Namen aus Scbonung
nicht hersetzen.



Die Spitze des GeiväscheS bestehi da»»

darin, daß Keiner von Beide» i» de»

Himmel eingelassen wird sivo Ralhsherr
Le» »»d Doctor Steiger sel. Arm i» Arm

Spaziergänge machen), weil für dcnsHimmel

das Parteiwesc» »nd die Leidenschaft

keine» Anspruch gebe», da sie vielmehr
davo» ausschließen.

AlleS dieß wird, »ebst Mehrcrem, in

der trivialste» Weise, in einer roh-bäneri-
schen Sprache vorgebracht und zn einer

entsetzlichen Breite plattgedrvschen.

Daß der „Eidgenosse" solches Gericht

»ach seinem Geschmack findet, wundert
uns nicht. Je lächerlicher die Religion
und ihre Lehre» dastehe», desto willkom-
mener muß es solchem Blatte sei».

Uns aber scheint, daß ein katholischer

Priester so ziemlich alles geistlichen An-

standsgcfühleS baar sein muß, um an

kiner wahrhaft erhebenden vaterländische»

Gcdächtnißfeier svlche Parodien des Hei-
Ugen vor einem zahlreichen Auditorium
geistliche» »nd weltlichen Standes ans-
kramen z» dürfe». Zu geschweige» erst

von der Charakterlosigkeit und Flachheit
ber Gesinnung, die sich in der läppischen

Fabel kund gibt! Welch' gänzliches, mit
dummer Arroganz gepaartes Mißkenncn
aller tiefern Differenzen!

Wir sind in einer Epoche des Prim
zipienkampjes; tiefer kann gestritten
werten ohne Haß und Leidenscbast, er

verträgt sich ganz gut mi! der Liebe zu
alle» Milbrüder». Aber dem Kampfe
selbst, wenn es nm Religion »nd Kirche,
um die heiligsten Rechte des Glaubens
und des GewisscnS geht, seine Bereckti-

g"»g abstreiten, alles Höhere, — Recht
und Unrecht, Glauben und Unglauben —
wie in Einem Sumpfe gleichgiltig vermo-
dcrn lassen, wollen, d a S als Liebe, Fried-
fertigkeit nnt Versöhnlichkeit preisen: das
ist nicht Aufgabe eines katholischen Geist-
lichen und steht ihm nicht an; das heißt
Pvsitiv den Feinden des Christenthums
in die Hände gearbeitet und an seiner
Pflicht »nd Aufgabe als Diener der
Kirche Verrath geübt!

Wochen-Chronik.

Schweiz. Das Schützenfest hat uns
zehn weltliche Feiertage für Ka-

tholiken und Protestanten gebracht. Wo

sind jetzt die Zeitungen und die Regie-

rungsräthe und die Diözesankonferenz-

Herren, welche sonst immer Mund und

Feder gegen die kirchlichen Feiertage

voll haben?

Von Bruderliebe und Toleranz ha

es allerdings auf der Redncrbühne und

vor dem Gabentempel in Schwyz wäh-
rend dieser lv weltlichen Feiertage über-

sprudelt; aber wie wird es in diesem

Punkte nach dem Feste gehen; werden

den schönen Worten die guten Thaten
folgen?

Der „Grenzbotc" theilt diese Hoff-

nung nicht, sondern er fürchtet, die Ka-

tholiken, die eine Hälfte der Nation,
werdeii anch nach dein Schützenfest nicht

als Brüder in Liebe und Vcriräg lieh
keit behandelt werden. „Ihre Religion,
so schreibt er, ihr Gottesdienst, ihre Vor-
gesetzten und treuen Bekennn werden

durch die öffentlichen Organe bei jedem

Anlaß mit Spott und Hohn Übergossen,

und das ist noch das Mindeste; aber

man kämpft unausgesetzt gegen sie —
mit den Waffen der Unwahrheit, der

Verdächtigung, der Vcrlänmdung und des

Hasses, so daß sie immerfort sich im

Verlheidigungszustand befinden. Und wenn

dann nur von der Vertheidigung, von
der Darlegung der Wahrheit etwelche

Notiz genommen und ihre Unwahrheiten
und Verläumdnngcn korrigirt und zurück

genommen würden, wäre es noch crlräg-
lich. Aber keine Rede davon! Sogar die

»vbclst sein wollenden Blätter schämen

sich webt, solche Waffen zu gebrauchen

und ihren resormiiten Lesern doeb ja

möglichst viel Unwahres, Spöttisches und

Gehässiges gegen die Katholiken anfzn-

tischen; aber eine Widerlegung oder doch

eine Korrektur zu geben, dessen schämen

sie sich, und beweiseii so die Niedrigkeit
ihrer Gesinnung und Handlungsweise.
Wenn das aber am grünen Holz ge-
schieht, was wird erst am dürren ge-

schehen?! —

Dagegen durchgehe man alle katholi-
sehe» Blätter deö Vaterlandes und zwar
seit zehn, zwanzig Jahren, wir behaupten
keck, daß nicht eines dieser Blätter sich

einer so gemeine», niederträchtigen Hand-

lungsweise gegen die Neformirten schul-

dig gemacht hat.

Und dann was geschieht erst durch die

reformirte» und radikalen Regierunge»

gegen die Katholiken? Die Neformirten
und Gottlosen erfrechen sich sogar, de»

Bischösen und Katholiken zu sagen, was

katholisch sei, ihnen Gesetze vorzuschreiben,

wie sie ihrem Gott zn dienen habe»,

halten sie in systematischer Bcvormun-

dung — und das mil wenigen Ausnah-

men. Sie sind es, welche den Vorschriften

und Gesetze» der Kirchen und ihrer Ober-

Hirten in den Weg treten, etwa nach

Recht und Gesetz? Nein, denn die Ver-

fassung garantirt ausdrücklich die Freiheit
der kaihol. Religion und ihrer Ausübung.
Es geschieht aus purer Willkühr und

Gewalt. Von einer wahren Toleranz und

Verträglichkeit gegen die Katholiken, wie

sie Jahrhunderte lang doch noch bcslan-

den hat, wissen sie nichts mehr."

Möchten diese Anschauungen des „Grenz-
boten" sich als grundlos herausstellen.

Solothurii. Letzten Montag ve» 15. d.

ist Sr. Gnaden der Hochwst. Bischof

Engenius von seiner Römerfahrt, mit
dem letzten Bahnznge gegen Einbruch der

Nacht in seiner Residenz wohlbehalten

eingetroffen.

Am 'Dienstag beglückwünschte ihn dann

in Corpore das Domkapitel von

Basel, bei welchem Anlasse Sr. Gnaden

sich äußerte: daß Sr. Heiligkeit, Papst

P,us IX., sich ganz besonders nm die

Verhältnisse der Kaiholiken des Bisthnms
Basel intcressire, daß Er ihre Lage und

Bedürfnisse, sowie die Schwierigkeit dieser

Bisthumsverwaltnng genau kenne, daß

Er aber auch mit innigster Sorgfalt für
die kirchlich religiösen Angelegenheiten der

Gläubigen dieser Diözese besorgt sein

werde und Allen seine» väterlichen Se-

gen verleihe.

— Mittels einer VerfassungSrevisio»

sollen gegenwärtig im Kanton Solothurn
die Besoldungen der Staatsbeamte-
ten erhöht werden. In gutgeschriebenen

Artikeln empfiehlt das ,Echo' bei diesem

Anlaß auch' die Erhöhung der Pfarr-
Einko mme». Jeder Unparteiische wild
mit dieser Anregung einverstanden sein;

wir glaube» jedoch, es gebe noch an-
dcre Punkte, für welche die Geistlichkeit
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des Kantons bei Anlaß der Nerfassungs-

revision ebenfalls Schritte thun sollte.

Luzern. (Durch Zufall verspätet.)
Am 6. Juli sah Luzern zwei Schauspiele

eigener Art, die einen gänzlichen Gegen-

sah darboten. Um !1 Uhr Morgens
wurde im Hofe des Strafhauses der

Raubmörder Niklaus Emmenegger mit
dem Schwerte hingerichtet, unter Zuströ-

mung einer ziemlichen Volksmenge. Ein

düsterer, trauriger Akt muß es gewesen

sein, als man einem jungen Mann in

den besten Jahren das Haupt abschlug;

allein die Obrigkeit trägt das Schwert

nicht umsonst, sonder» zum Schrecken der

Bösen.

Drei Stunden nachher, welch' eine

Veränderung! Prächtige Kränze sah man

in den Gassen der Stadt Luzern, beson-

ders beim Schützenhanse und dessen Zu-
gängen, bei dem Eisenbahnhof und der

Dampfschifssbrücke; Musik hörte man

stark rauschen durch die Gassen der Stadt;
gewaltiger Kanoneßdonner ertönte aus dem

Gütsch; was ist es denn; was gibt es?

Die Schühcnfahne kommt von Schaff-
Hausen, geht durch Luzern nach Schwyz,

wo man ein zehntägiges Schützenfest

feiert, nicht einen eintägigen kirchli-
chen Feiertag. Deßwegen diese Kränze,

diese Musik, dieser Geschützesdonner.

Unter solchen Umständen sollte man

meinen, man hätte in der Schweiz keine

Ursache, gegen die kirchlichen Feiertage

mit solcher Gewalt loszugehen?

Es Passiren hier, schreibt der

,Wahrheitsfrd./ seit voriger Woche nicht

bloß Schützen nach dem eidg. Freischie

ßen in Schwyz, sondern es kommen auch

Bischöfe und sehr viele Geistliche von

der Petcrsfeier in Rom hier durch, die

ein ehrwürdiges Ansehen von sich gaben

und die Katholiken erfreuen. Die fran-
zösischen Geistlichen sind besonders zahl-

reich gesehen worden. Wir müssen ge-

stehen, der französische Geistliche schein t

uns doch immer etwas voraus zu

haben, nämlich das, indem er überall in

seiner priesterlichen Kleidung, in seiner

Soutane sich zeigt und damit gewisserma-

ßen zu erkennen gibt, daß er in seinem

Stande sich fühlt nnd desselben sich be-

wußt ist. Er könnte um keinen PreiZ

zum Glauben gebracht werden, daß ein

Schnurr- und Kinnbart oder ein Mode-

Hütchen und Moderöckchen ihm i» der

Welt mehr Ansehen verschaffen oder sei-

nen geistlichen Einfluß erhöhen würden.

Das könnte er nicht begreifen, sondern

er ist vielmehr überzeugt, daß der Geist-

liehe im Volke sein Ausehen dadurch zu-

nächst behauptet, wenn er sich als geist-

lich in und außer der Kirche zeigt.

Basel. Die kathol. St. Clarakirche

soll nun eine sehr erwünschte Zierde er-

halten. Vielleicht ein Glockengeläute?

Nein, das nicht, aber eine Uhr. Viel-
leicht kommt einmal auch das andere

dazu.

St. Gallen. Unser Hochw. Bischof,

Dr. Greilh, ist letzter Tage von seiner

No.nreise wieder hier eingetroffen.

Schwyz. (Brief.) Sc. Gn. A b t

von Eins jede ln hat für das eidge-
nössische Schützenfest Ehrenwein
von dem berühmten Klosterwein „Leut-
scheu" gespendet. Die Flaschen-Etiquette
veröffentlicht die darüber gepflogene Poe-
tische Korrespondenz:

DaS Comite an den Abt.
Wieder kommen die „Welschen und Deutschen"
Und werden nachfragen dem „Leutschen"
Dem Schwyzermann
Aus dem Lande Kanaan,
Und nach Ihren Gnaden den Abt,
Der die Eidgenossen so freundlich gelabt.

Was soll das Comite auf solche Fragen '
Den „Bundesvätcrn" sagen?

Antwort des Abt.
Den hohen Gästen zum Genuß

Und seinen Brüdern zum Verdruß

Kömmt dieser von der Leutschen her,

Zu streiten um die Zeigerehr. —

Möge» die „Klöster" den Eidgenos-

sen i» Zukunft nicht minder gut munden

als der „Klosterwei »." *)
Mit Vergnügen vernehmen wir,

daß der Festpräsibent des Schützenfestes

einen Katholikenfresser verdienter-

maßen zur Ordnung gewiesen hat. Der

„Freie Schweizer" berichtet nämlich,

daß am Schützenfeste in Schwyz der Re-

Dieser Wunsch könnte nur allzu buch

stäblich in Erfüllung gehen. Die Eidgenossen

haben schon wiederholt den Beweis geleistet,

daß sie Beide hdie Klosterweine sammt

den Klöstern) zu — v ersch l ucke n im Stande

sind. (Anm. d. Sctzers.y

dakteur eines der bedeutendsten Schwci-

zerblälter zu behaupten wag'e, ei» Katho-
lik könne kein guter Schweizer-
bürger sein, und daß dieser verläum-

verische und lügenhafte Redner durch den

Festpräsidenten Hrn. Landammann Stygcr
in einer Weise abgefertigt wurde, daß er

für gut fand, den Bündel zu schnüren

und abzureisen. Warum wird der Name

dieses Zeitungsschreibers nicht genannt?
Das katholische Volk sollte solche Leute

von Augesicht zu Angesicht kennen lernen.

Der „Bund" bringt mit gleicher Scha-
densreude die Nachricht, ein katholischer

Geistlicher habe sich in Schwyz ein Fest-

zeichen anheften lassen mit den Worten:
„Gebet mir nur dieses Zeichen; zuerst
will ich Eidgenosse und dann Priester

sein."

Die „Botschaft" bemerkt hiezu: „Es
ist schwer zu glauben, daß es unter den

Geistlichen so beschränkte Köpfe gebe,

zu meinen, daß sie gute und treue Eid-
genossen sein könnten, wenn sie nicht vor-
erst oder wenigstens gleichzeitig eben so

gute und treue Genosse» des Bundes mit
Gott sind oder sein wollen. Freilich,
menu man eine Eidgenossenschaft ohne

Gott will, dann ist es etwas anders

dann aber könnte der fragliche Geistliche

seinen geistlichen Rock ausziehen, und so

der Heuchelei ein Ende machen, die er mit
seinem Rocke treibt.

Warum nennt der „Bund" den Na-
men dieses Geistlichen nicht? Ein guter

Eidgenoß soll offen zu seinem Worte

stehen.

» In der Nacht von Montag auf

Dienstag ist in d:e Pfarrkirche zu In-
genbohl bei Schwyz eingcbrochen und an

hl. Gefässen eine Mnnslranz, ein Cybo-
rinm, ein Vecwahrkrenj und ein Kelch

geraubt worden.

Ei n s iebel n. (Brief.) Hier
waren besonders um die Mitte der letz-

ten Woche viele Priester als Pilger;
am lV. z. B. waren alle Messe» in der

Gnadenkapellc von 4 bis über t2 bc-

setzt; überdieß mußte» viele Andere ihre
Messe in der großen Kirche lese». Letzte

Woche weilte der Bischof von Metz
hier, ein Nachfolger unseres scl. Benno.

linser immer thätige I'. Gall Mo-
rel hat soeben ein Verzcichniß der Ein-



27Z

Atheismus, des Pantheismus und des

Rationalismus angerufen wird!"
„Die Irrthümer unserer Zeit zu zcr-

streuen, über die großen Fragen, welche

in so tiefe Finsterniß gehüllt sind, das

helle Licht der christlichen Ueberlieferung
und der katholischen Wissenschaft zu ver-

breiten; im Schooße der Kirche das hei-

s i dlcr H a n d s ch ri ften der lateinischen

Kirchenväter bis zum IX. Jahrhundert

herausgegeben. Dasselbe ist der philoso-

phisch historischeu Klasse der k, k. Aka-

demie der Wissenschaften in Wien vorge-

legt und in deren Jahresschrift aufge-

noinmen worden.

Obwalden. Donnerstag den 18. d.

wurde in Sächseln die gewöhnliche

Jahrzcilsfeier für Herrn Ralhsherrn Leu

sel. am Grabe des selige» Bruder Klaus

gehalten, mit Predigt, Amt und vielen

hl. Messen.

Nidwaldeu. Kaum hat ein verborge-

ner Wohlthäter ein Kapital von 1000 Fr.
in den Stistungssond des Kantonsspitals

niedergelegt, so regt sich in bescheidener

Verborgenheit eine andere Hand, um den

kürzlich angelegten Untcrstützungsfond für

ganz arme Spitalkrauke zu mehren, und

wirst der Direktion in blankem Gold

50g Fr. sammt einem jährlichen Zins
von 12 Fr. 50 Rp. in die Kasse. Was

diese Stiftung besonders ehrt, ist der

christliche Charakter, den sie dadurch sich

aneignet, daß sie ohne Rücksicht auf per-

sönliche Anerkennung, ihre Wohlthat auf

keine besondere Mcnschenklasse beschränkt,

sondern der Dürstigste ist zugleich ihr
Nächster.

Freiburg. Hochw. Bischof Marilley
kam em 9. d. von seiner Romreise zurück

und hat unter dem Geläute sämmtlicher
Glocken seinen Einzug in die Stadt ge-

halten. Wie wir vernehmen, haben die

drei Bischöfe der französischen Schweiz
die Rückreise gemeinsam über den Simp-
sonpah gemacht.

Tesfin. Der Hochwst. Bischof von
Basel hàe auf seiner Rückreise von Rom
in diesem Kanton die Firmung vorneh-
wen sollen. Die Sache wurde aber ab-

gestellt wegen der in der Nähe herrftlcn-
den Cholera.

Kirchenstaat. Rom. Die „Feste des
Eentenariumö" sind vorbei; der katho-
kische Cultus entfaltete dabei seine alte maje-
stätische Pracht und Herrlichkeit in riefen-
haften Dimensionen. Für Auge und Ohr
war gesorgt, wie man nur in St. Peters
Dom sorgen kann. Louis Veuillot selbst

bekennt im Univers, daß es ihm unmög-

lich sei, das Fest würdig zn beschreiben;

was soll denn die Schweizer Kirchenzei-

tung in ihren kleinen Spalten berichten?

Wir sehen den Hauptwerth darauf, unsern

Lesern alle Aktenstücke in dem lateinischen

Originaltext vollständig mitzutheilen und

können über die Festlichkeiten nur ein-

zelne Notizen nachtragen. Von ent-

zückender, überwältigender Wirkung soll

das zum Offcrtorium von 400 männ-

lichen und weiblichen Stimmen gesnn-

gene Motett: Du os Uotrus gewesen

sein. Die Stimmen waren in drei Chöre

vertheilt; die Männer über der Central-

pforte der Basilika, die Frauen in der

Mitte der Kirche auf erhöhter Estrade

und die den Gesang der Engel vorfiel-

lenden Stimmen der Knaben und Mäd-

chen, auf der schwindelnden Höhe der

inneren Kuppel-Gallerie. Die ganze Ge-

walt der Composition ist in die Schluß-

wvrte zusammengedrängt: st portns in-
kori non prnevulebunt. Enthusiastische

Sänger und Musiker versichern, daß die-

scs Finale allein die Kosten und Mühe
der Rttse überreich bezahlte.

>-- Die Bischöfe und ihre Begleiter

habe» Rom wieder verlasse», neu belebt

durch das Bewußtsein der Zusammenge-

Hörigkeit und Einigkeit und wohl vorbe-

reitet und gestärkt für die angekündigte

größere Versammlung: das ökumenische
Concil. Einer der eifrigste» Streiter
der katholischen Kirche, Mouseignor Du-

panloup, Bischof von Orleans, zeigt uns

bereits in einem Hirtenbriefe an die

Geistlichkeit seiner Diözese, was die Welt

von dieser großen Kirchenversammlung

zu erwarten hat.

Ihre erste Aufgabe wird sein, den

Unglauben zu bekämpfen, der seit dem

Concil von Trient „unermeßliche Fort-

schritte gemacht hat, vom Protestantismus
i» den Rationalismus und vom Ratio-

nalismus in alle die Verirrungen, welche

wir heute erscheinen sehen: in die Ab-

leugnung Gottes, der Seele, des znkünf-

tige» Lebens, der Vernunft, wie des

Glaubens und aller Wahrheiten, welche

die Grundlage aller Religion, aller Moral
und aller Gesellschaft sind: und alles
das im Namen des Fortschrittes der

modernen Wissenschaft, die auf so trau-

rige und falsche Weise zur Stühe des

lige Feuer der Liebe und Hingebung
anzufachen, alle ihre lebendigen Kräfte
zu entfalten und von einem Ende dieses

großen Körpers zum andern einen neuen

Hauch heiliacn Lebens wehen zu lassen;
die Dunkelheiten aufzuklären und die

Mißverständnisse zu zerstreuen, die Ursa-

chen der Trennung und Zwietracht zn

beseitigen und vielleicht die Pfade zu

ebnen; mit einem Wort, ei» großes Werk
der Erleuchtung und deS Friedens zu er-

füllen", — dgs ist das große Werk, zu
dem Pius IX. am Abend seines LebenS

die Kirchenfürsten nach Rom berufen

wird.

Frankreich. Leistungen der
Trappiste». Ein franz. Blatt schil-
dert die Fortschritte der Cultivirungsar-
beiten der Trappiste» in der Ge-

meinde Plantay im ungesundesten Theile
des Departements des Dombes. Da, wo

sich früher nur Sümpfe befanden, sieht
das Auge jetzt reiche Getreidfeldcr und

schöne Wiesen. Zur Vergrößerung des

Klosters sind Neubauten in Angriff ge-

nommen. Vierzig Patres und Brüder ^
bildete» die Klosterfamilie bei der Grün-
dung des Klosters; die Zahl übersteigt

jetzt 00. Mehrere haben noch keine Zellen
und schlafen unter Zelte». Ueberall sieht

man Brüder in groben Kleidern, schwei-

gend, thätig, mit Säen, Düngen, Pflü-
gen und Erndten beschäftigt; daneben in
de» Werkstätten arbeitend i» Eisen,
Kupfer, Holz zc. — und stets dabei das

größte Stillschweigen, welches nur noch

den Fleiß erhöht Bekanntlich hat Kaiser

Napoleon dem Obere» des Klosters,
Maria Augustin, jüngst für jene Cultivi-
rungsarb.'iteii eine neue Unterstützung von

350,000 Frcs. gewährt.
Preußen. Der Credit verein vom hl.

Joseph i» Aachen, der vor zwei Iah-
re» mit acht Mitgliedern anfing, zählt
jetzt nahe an 400 und feierte am 1Z.

Juni sein drittes Stiftungsfest. In diesen
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zwei Jahren creditirte er in 96 Posten

an 56 Personen 4060 Thaler. Der
Vorstand des Vereins richtet an die in

Deutschland bestehenden Vereine von ähn-

licher Tendenz nnd an jene Herren,

welche in ihrer Heimath denselben Ver-

ein zn gründen beabsichtigen, die Ein-

ladung, mit ihm in Correspondenz zn

treten.

Wurtemberg. Am 7. d. wurde'zum

erstenmale wieder seit mehr als 300 Iah-
ren ein katholischer Gottesdienst in dem

großen Rathhaussaale der Stadt Calw
gehalten. Die Zahl der Versammelten

betrug 4 — 5(1».

Dänemark. In Kopenhagen ist von

(850 bis 186» die Zahl der katholischen

Schüler von 20 aus 200, die der Erst-

kommnnikanten von 6 auf 86, die der

Cvmmunionen im Jahre von 152 aus

6610 gestiegen. Vor 1850 gab es kein

katholisches Buch in dänischer Sprache;

setzt hat man Audachtsbücher, Katechis-

men, eine Geschichte Dänemarks, lieber-

setzunge» des hl. Franz von Sales u. s.

>v., seit 1852 auch eine Zeitschrift, die

„Religiöse Woche." Es gibt in Kvpen-

Hage» einen Bücherverein und 5 Wohl-

ihätigkeitsvereine nnd 3 Bruderschaften.

Seit 3 Jahren sind nahe an 400 Pro-

testanten zur katholischen Kirche znrückge-

kehrt, und sür te» Unterricht der neuer-

tings zahlreich Angemeldeten hat man

^ eine» eigenen Kurs errichten müssen.

Persoaal-Chronik.

Ernennungen, s Aargau, s Hochw. Hr.

Dekan und Pfarrer S axer in Würcnlingen

ist zum Ehreukanonikus am Kollegialstist in

Z u r z ach ernannt.

j S chwyz. j (Bf.1 Es möchte den Lesern

der Kiichenzeitung nickt ohne Interesse erschei-

»en, einige Veränderungen mitzutheilen, so

sich ungefähr während eines Jahres im Kle>

rus von Schwyz und Umgebung zeigten, zu-

mat sie in diesem Blatte einerseits noch nicht

Alle Erwähnung gesunden, anderseits weitern

Kreisen zur bessern Orientirung behulflich

sind:
Hochw. Hr. Blanc aus dem Elsaß wirkt

als Beichtiger in dem löbl. Frauenklvstcr

St. Peter auf dem Bach in Schwyz, da

Hochw. Hr. P, I. Kai ser resignirt hat und

mit Nächstem auf die neue Pfründe nach

San Franzisko (Neu-Kalifornien) als

teutscher Pfarrer übersi.deln will, — Aus

Gesundheitsrücksichten zog sich der Hochw. Hr.

Professor I, Peter vom Kollegium „Maria-
Hilf" in die geräumigen Hallen obigen Klo-
sters zuiück, allwo w privatim lebt und seine

Gesundbeit dem Vernehmen nach auf guter
Seite sieht. Ebenso entfernte sich der Hockw.

Hr. Professoi M. H old en er aus drin Kol-

legium, was für die Anstalt zu bedauein ist,

weil er besonders als Raihgeber im Beicht-

stuhle und als Präsis der Marianiscken So-
dalität manch' heilsame Lehren der studirenden

Jugend einflößte. Als Kaplan seht er seinen

Wirkungskreis in seiner Heimatgcmeindc Stei-
nerberg (Kt. Schwyz) fort. Ferner weilt
Hockw, Hr. Prof. Jvs. M i n g nicht mehr in

„Maria Hilf" und befindet sich seht in dem

Jesuitennoviziat zu Gorrheimz wie verlau-

tet, ist er gesund und wohl. Endlich verreiste

Hochw. Hr. Professor I o s. Pisoni von der

hiesigen Anstalt und steht der Gemeinde

G era (Kt, Tcjsin) als Pfarrer vor, — Der
junge Hochw, Hr. M. Bürgler wendet seil

Anfang April seine Kräfte in der kleinen

Pfarrei S tu den tzKt. Schwyz) au; laut
Berichten soll feine Thätigkeit eine segens-

reiche sein. — Hochw. Hr, Bert age aus

Hannover, hierorts als tücktiger Prediger be-

reits bekannt, hat das Amt des Beichtigers
in dem Thevdosianiscken Schwesterninstitut in

Inge »bohl übernommen, weil der Hochw.
I". Vinzenz diese Stelle verlassen und

sich nach Belgien begeben hat.

Ist. l. st. jA argau, j Am Mittwoch, den

26. Juli Abends, starb in Kais er äugst der

Hockw, Hr. Pfarrer Waßmer von Mel-

lingen.

sObwaldcn.j sBrief.) Am 16. Jul
Abends starb plötzlich, vom Schlage ge-

rührt, der Hochw R. 6. Jldephons Kost
im löbl, Kloster Engelberg.

Er war geboren zu Buchenrain, Kanton

Luzern, am 26. Juli 1765. Nachdem er in

Luzern unter den Professoren Gügler und

Widmer seine Schulen absolvirt, kam er durch

die Vermittlung seiner Hochw. Professoren in's

Noviziat nach Engelberg, legte am 26. Jän-
ner 1823 die hl, Ordensgclübde ab und hielt

am 16. März 1823 seine Primizseier. Mch-
rere Jahre war er Professor und Pfarrgehülfe
der weitschichtigen Pfarrei Engelberg. Jlde-
Phons war ein sehr gläubiger Katholik und

ei» sehr eifriger Anhänger der hl, Kirche, ein

treuer Sohn dcS hl. Benediktus. Treu sei-

nein hl. Berufe, wandelte er bescheiden und

anspruchlos als Ordensmaun und Priester.

Freitag den 12. Juli wurde er Morgens 8

Uhr sehr feierlich und im Beisein des Hochw.

Konvents, des Hochw. Hrn. Dekan Meyer
von Sins, der Klösterzöglinge und einer gro-
ßen Anzahl Thalvolkes zur Erde bestattet.

Vergabung. jZug, j Der L. vrauenkirche

>» Zug ist eine Vergabung von 2666 ,^r. aus

der Hinterlassenschaft des Hrn. Lieut, Karl

Fr^inz L a n dw > n g sel. im Scehof zugekom-

inen, welche laut Testament innert 8 Jahren

zur Renovation der besagten Kirche verwendet

werden soll. Geschieht diese Verwendung in-
nert der festgesetzte» Zeit nicht, so fällt diese

Stiftung dem Kanton zu.

Bom Büchertisch

In unserer Zeit, welche so sehr der

Seelen-Nahrung bedarf, empfehlen
wir den Hochwürdigcn Geistlichen und

auch den Laien folgende aszelisehe Bücher:

1) Der geistliche Kampf vv» L.
Skilpoli, aus dem Italienischen neu

übersetzt von B. Arnold, (Zweite,
mit Anmerkungen und Andachten verse-

heue Ausgabe. Schaffhausen, Harter 1867.
338 S.)

2) Trostgcdankcn des hl. Franz von
Sales, aus dessen Werken ausgezogen

von Hu g net, verveutscht durch L,

Welebit, für die Stunden ter Prü-
fangen und Versuchungen des innern Le-

benS, der Leiden des Körpers und der

Seele, bei übermäßiger Todesfurcht, beim

Verlurste von Verwandte» und Freun-
den :c. (Ebenfalls zweite Auflage, Schaff-
Hausen, Harter 1867. 309 S

3) Kcrnsprüchc aus den Werken der

hl. Theresia und des hl. Johannes vom
Kreuz, herausgegeben auf Veranstaltung
des Abts von Oelenberg; eingetheilt 1)
für jeden Tag des Jahrs, 2) für jeden
Sonn und Festtag nnd begleitet mit ei-

nein Gebet-Anhang, (Mainz, Kupserberg
1867. 368 SZ

4) Verherrlichung Marias von I.
Holt, nach Anleitung der Lauretanischen
Lytunei. (Schaffhausen, Harter 1867.
228 S.)

Alle diese Bücher zeichnen sich nebst

ihrem Inhalt auch durch ihre Ausstat-
tung in dem beliebten eleganten Mina-
turformat aus.

Für die kathol Kirche in
Schaffhausen.

Durch Hochw, H. Domherr Ricdweg von den

Hochw, Stiftsgcistlichen in Münster
Fr. 126. —

Durch Hrn. Dr. Zürcher in Zug
ans cem Vcrmächlniß des scl.

Alois Widmer von Luzern „ 566. —

Den Lebenden Gottes Segen, dem Verstor-
lenen die ewige Ruhe!

Für die kathol. Kirche in Biet.
Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von st. A, K. in D. Fr. 16. -
Vom Hochw, Pfarramt in Schnei

singen „ 56. —

(Hiezu eine Beilage
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àvdiepisooporUill et Lpiscoporvm

I.ittorse aà 8. ?ium IX.

(Schluß.)

Huod onim Detrus odm dixornt
,,n»n titiinno« et U"-
./tvtniu» 7»on to?-,-" lu pnritor snnv»
tum et solemno dnduisti, no nun-
>;unm non lindere luouìenter de-
inonstrns. Aon eniin unqunm od-

liquit os luum. 'In neternns veri-
tntos nnnunoinro, lu snoouli orores,
nnturnlom supernaturnlomque rv-
rumordinem »tquo ipsa voolesinsti-
one oivilisquo potvstntis kundnmentn
sudvortero minitnntes, npostolivi
elvquii ^Indio oonk^ero, In on^li-
nein novnrum dootrinnrum prnvi-
Inte mentidus vtkusnm dispellero,
'In quno neoessnrin no snlutnrin
sunt tum sin^ulis kominidus, tum
vdristinnne t'nmiline tum eivili so-
vietati intrépide ek'nri, sundere,
vommendnro supromi In ministerii
es nrditrntus; nt tnnàem ounoti
nssoqunntur, quid dominom entdo-
lioum tenero, sorvnre no proktori
oxortent. Dro qun vximin oura
mnximns gnnotitnti l'une gratins
ngimus, dndituri suinus sempiter-
uns; Detrumque per os ?ii loou»
tum t'uisso oredentos, qunv nd on-
stodiendum depositum n lo dietn,
eoukrmntn, prolntn sunt, nos quo-
que dioimns, oonkrmnmus, nnnun-
tinmus, unoquo ore atquv animo
rv^ioimus omnin, quno divinnekdei,
snluti nnimnrum, ipsi sooietntis du-
mnnne dono ndverso, lu ipso re-
prodnndn no rojioivndn ^udionsti.
I'irmum onim menti nvstrne est,
nlteque do slxum, quod Untres
I'lorvntini in dvoreto nnivnis unnni-
mos deünivorunt: Romnnuin l'on-
titiovm „o/lristi
Doo/eznr oapnt et o,,!,»>?» t)/iristio-
nornm )"tttee7n et /loetoeem «visiere,
et ipsi à t-eato l'ete» pos»e«7tdi, re-
peniii ae A><t<erna/idi I/nioersuiem
/.eetesi«7n « Domino iVostro
Otirizto plenum potestutem tiuditum
e««e."

3ed nlin prnotoren sunt, quno
nostrnm in le onritatem, grntos-
que nnimi sensus provoonnt. Nngna
onim vum juoundidnte ndmirnmur
dvroioam illnm virtutem, qun per-nioiosis saeouli mnodinntionidus
odsistendy, dominioum grvgem in
vin sniutis svrvnro, voutrn svduotio-
nes erroris munire, oyntrn vim
potontium et knlsorum snpientum
nstutinm tueri ndnisus es. ^.dmi-
rnmur studium iìlud kntignri nos-

oium, quo vmolumontn universno
Doolesine, npostolion providentin
Orientis et Ovvidentis populos
oomploxus, promvvvrv nunqunm
dostitisti. Ndmirnmur mngnikoum
illud, quod goneri dominum in pe-
^us quotidio ruenti Dnstoris doni
speotnoulum exdidos, ipsorum etinm
veritntis inimiovrum nnimos per-
oellens, ooulosque nd so vol invi-
tos ipsn rorum prnostnntin et dig-
nitnto vonvertens.

Dergo igitur Dnstorum Dnstoris
vionrin potestnto tungens, divini
lui munoris xnrtes Deo oonksus
tueri; xorge vitno neternno sudsi-
diis xnsoore lidi orvditns oves;
perge snnnro vontritiones Israel, et
ngnos Odrisri Innerere qui perie-
rnnt. Dnxit Deos Omnipotons, ut,
«(ui nmoris lui et oktioii sui imme»
mores vvoi lune ndduo resistunt,
meliorn seouli oonsilin nd le tnn-
dem redvuntes, luotum luum in
Anudium oonvertnnt. lunrum pn-
stornlium ournrum kruvtus, divinn
dvniAnitnte adspirnnto, inoromvn»
tum enpinnt in dies; t'olix nnimn-
rum oonversio, yunm Oeus le nd-
minislro huotidie operntur, mn^is
ma^is<(uo nmplikoetur; luc^ue vir-
tutum lunrum vi et Alorioso Indo»

rum suooessu nnimndus Odristo
luoriknotis, prolntis^ue roß;ni Hus
knidus, vum Domino et Nn^istro
vere exolnmnro pvssis „Omne, yuud
dut mltii /'uter, ud m« uenlet

Ilneo immo, Lentissimo Dnter!
snlutnris no kelioioris nvvi indioin
oonspioiuntur. lestis nmor illo,
«juein ounotnrum nntionum tideles
nd yunevis pro lo exnntlnndn xn-
rnti oommonstrnnt, dum vires vor-
poris et nnimi ntyue ndvo vitnm
ipsnm pro Doolosine.iuridus et ^.po-
stolione Ledis gloriosn ndserondn
impendere no dionre Zostiunt. lestis
pronn illn ontdolionrum mentium
ivverontin, c^une to supremum I'n-
storom oupido intuetur, <(une ^.po-
stolione Dntdodrne vrnouln Inetnn-
tor exoipit, iisgue iirmissimo nd-
sensu et odso<zuio nddnerere florin-
tur. lestis illn dlinlis nnimi in-
doles, czun populus Odristinnus
vestigin kdelium sonnons, yui olim
nd pedes ^.postolorum knoultntos
suns sponto dot'ervdnrit, rerum lun-
rum nuZustiis duousc;uo ooourrit,
et eontinenter ens sudlovnre non
desinit. Davv tilinlis nr^umentn
pietntis intimo pootoro vommöti
vernimus, nunyunm non opernm
dnturi, ut snoor dio i^nis in oordi-

dus lidelium nooonsus koventur et
vident, utlzue tum nostro tum olori
totius oxemplo nnimnti omnos prno-
olnrnm illnm voluntntem no lide»
rnlitntem provvdnnt, lidiyuo nd
netornnm eorum snlutem plenius
xroournndnm tvmpornlin nd^umon-
tn suppeditont.

tjui nutom kdelium omnium erxn
lo pietnte tnntopero nkkoimur,
Lentissime l?ntor! pooulinris Fnudii
kruotum onpimus ex illn üde, ex
illo nmoro et odso<(uio, huo di^ni
neternno Drdis oivos le Dntrem,
le lrinoipem indulZontissimum
oompleotuntur. lelioom populum
no vorn snpientem! yui novit, <(ung
sidi nmplitudo et florin ex I'etri
Kode in Drdo vonstitutn provenint,
(zui intelli^it non nlivs terminos
divinno vrAN so deniAnitnti dokni-
tos lore, Hunm <(uos ipso sidi in
sun erAn Ddristi Vionrium odser-
vnntin et in Drinoipom Lnorntissin
mum nmore oonstituorit. Ilneo
oonoupisoo, dnvv so<(uero romnn-
Drds, <(unm Ldristinnus Ordis one-
tornrum prinoipem sunm<(ue ludons
nAnosoit, onoteris oxemplo prnolu-
oens, sit ocelostidus Frntiis donis-
c;ue Körens, virtutidus opidushuo
dentn.

Id, Lontissimo Dnter! lui Don-
tikontus splendor ekeoit, <(uo non
Drds solum lun, sed universus
ordis illustrntur, orrjus^uo ndmirn-
tio itn nos movet, ut ex illo exem-
plum pro snoro nostro ministerio
petondum esse existimemus.

^.t non minus lun vox sunvitsr
illndens pevtoris imn porvndit,
<(unm virtutum lunrum poutikon»
lium imnZo nnimos nostros per-
oollit.

gummo i^itur Fnudio repletus
est animus nostor, dum o snornto
ore luo intelleximus, tot inter
prnesentis temporis disoriminn eo
le esse oonoilio, ut prout
niednt invlitus luus prnedeoessor
I'nulus III, in mMimis r«i oltris/iu-
ncr perionlis remsdi,,»?, Oonoiliuin
oeoumenioum oonvooos.

^.nnunt Deus Iiuio luo proposito,
ou;us ipso lidi montom inspirnvit;
dndonnt<(uo tnndem nevi nostri do-
mines, qui inkrmi in kdo, semper
disoentes et nunqunm nd veritntis
nAnitionom porvonientes omni vvnto
dootrinno oiroumkoruntur, in snoro-
snnotn dno Lzmodo novnm, prne-
sontissimnmquv ooonsionem aooe-
dondi nd snnotnm Dvolesinm, eo-

»
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iumimm no kirmamoutum voritutis,
ooMosooucii sulutikovum kiàom, xor-
nioiosns rojioioncli orroros; no Lat,
Loo propitio, ot oouoiiiutrioo Loi-
puru Immuouiutu, iruoo K^noàus
Muiiàe opus uuitutis, sunotiLoutio-
nis vt puois, uncio novus in Loolo-
sium spionàor roàunàot, novus roZni
Loi triumpirus oonsoguàr.

Lt iroo ipso Lune proviàontiuo
oporo àenuo oxiiiizoantur munào
immunsu donostoiu, per Lontikìoa-
turn romunum irumunue sooiotuti
nssortn. Lntont ounotis, Looiosium
00, «zuoà super soiiciissimu Lotrn
i'unàotur, tnntuin vuloro, ut orroros
àoxeiiut, rnoros oorriAut, durbnrioin
ooinxosont, oiviiisczuo iiumunitutis
muter äioutur ot sit. Latent munào,
rzuoà àivinno uuoturitatis et àoditno
oiàom oiioàontino mnnikostissimo
spooiinino, in àivinn Lvntikoàs
institutions ànto, ou omniu studiiitu
et suorutu sint, czuuo sooiotutum
kunàumontu uo àiuturnitntom soii-
àont.

Luoà ui>i xorspoxorint prinoixos
et popuii, non porinittout, ut au-
Austissimum Luum MS, omnis nuo-
toritutis, omnium juvium oertissi-
mu ssnotio, imxuno oonoulootur;
imo ixsi ourudunt, ut Lun Lidi
vonstot et potostatis lidortus ot ii-
bortutis potostas; uàsint sudsiàin
uci sudiimo Luum, illiâczuo ipsis
summo xrokouum Ministerium olà-
ouoitor oxoroonàum; noo putientur,
ut vox Lun u AroAÌì>us Loolesiuo
sunotao nààiotis proàidoutur, no
xudulo uetornurum veritutom pri-
vuti misoro oontudosvunt, luxutisvo
upuà 00s oboàontiao et reveren-
tiue er^u àivinum in Le rosiàons
muAisterium vinoulis, illu «zuoczuo
uuotoritus, Mu reAks ro^nut ot le-

Mm ooncíitoros justn àooornunt,
in oertissimum stutus oivilis àetri-
mentum lubot'uototur.

Huoo ost spes nostra, «zuum
oorcle tovomus. Loo continuum
prevum nostrurum ost, somporczuo
orit urZumentum.

Nuoto erAo unimo, Leutissime
Later! per^e nuvim Loolesiuo in-
ter moàius proooilus soouru, ut
suovisti, munu uci portum nààu-
ooro. Unter àivinno grntino, <zunm
Lu xulviiorrimo iionoris tituio su-
iutusti, interoossionis suue uuxilio
tutuditur somitum tuum. Lrit Libi
in steilum mûris, czunm inviotu, uti
soles, ààuoin fsuspioions, non t'ru-

stru àiriAos vursum uà liium, oui
per oum uà nos voniro voiuit. Lu-
ventes irabedis ooelestes Lanotorum
oàoros, quorum deutum Zlorinm
muAno stuàio oontinuisMe aposto-
iivis oonntiizus ex<zuisitum munào
exsultunti tum àioiius istis, tum
nntàno annunoiusti. Assistent
Liizi Lrinvipos ^.postoiorum Letrus
ot Lnulus, prooilms xotentikus soi-
iioituàinem Luum seounàuntes. In
puppi, <zuam Lu nuno oovupus,
Lotrus oiim soàeirut; ipso upuà
Lorninum interooàot, ut «zuno nu-
vis ipsius sutkru^iis nàjutn ootoào-
oim sueouiis uitum vitue Lumnnno
mure leiioiter pereurrit, Le àuoo,
oximis immortuiium unimurum sxo-
iiis onustu, ooeiestem portum pie-
nis subout veiis. tjuoà ut Lut, nos
oururum, preoum et iniiorum Luo-
rum Làoies àevotosMe sovios duire-
dis, Mi àivinum viementium nuno
<zuo<zuo àexreeumur, ut Lidi omni
doneàiotione oooiosti oumuiuto ser»
ventur uuAeunturMe vires; ut no-
vis in àies unimurum iuvris àives
sit vitu Luu, sit ionAuovu in ter-
ris, sit oiim in oceiis deutu!

Offene Corrcspondcnz. Ein- Einsendung
aus den Urkantonen über die Feiertage dürfte
Anlaß zu irrigen Folgerungen geben und bleibt
daher besser ungedruckt. Uebrigenê Dank für
diese Notiz. — Eine Einsendung aus Chur
folgt nächstens.

Schweizerischer Pius-Verein.

Empfangs-ötschcllilgunz.

n. Jahresbeitrag von den Ortsvereine»

Eich, Ntederbüren.

b. Abonnement auf die Pius-Annalen von
den Ortsvereinen Eich, Schwyz.

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vcreins-Beiträge.
Von Hockw. Pfr. Ep. in P. Fr. 5. —
Von Hochw. D. D. in Solo-

thurn „ 5. —
Durch ihn von unbenannter Hand » ll). —

» tt 5 „ ê -
Vom Pfarramt Bvswyl 7. —
Durch Hochw. D. Pf. Brühwiler
in Niederbüren:

Von den Mitgliedern des Mis-
sionsvercins 25. —

Uebertrag laut Nr. 23: Fr. 14,383. 33

Fr. 14,446. 3

Kirchensenftcr-Roitleaux
à lu GlaSmalerei mit oder ohne religiösen
Bildern, in Oelfarbe gemalt, mithin dau«r<
haft; in Farpenpracht und künstlerischer Durch-
führung der Glasmalerei nicht nachstehend,
liefert in bekannter Güte und mäßigen Preiscii
die Kunstanstalt für Kirchenmalerei von II-
lâ»zxe-, Baherstraße. 7. ». München. 3ö'

Wràn - Grnà - Kmlllmg
von

Höchle-Sequin in Ölten.
Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. Geistlichkeit und den Kir-

chengesellschaften sein frisches Lager i» Kirchen-ParamentM, in Seiden-
und Goldgcweben, Stickereien jeder Art, Halbseiden- und Wollen-Stoffen
nach jeder kirchlichen Art und zwar: Meßgewänder mit UNd vhnt
Kreuze, Vela, Pluviale, Dalmatiken, Baldachine, Fahnen, Chor-
röcke. Alben nnd Spitzen für jeden kirchlichen Gebrauchte., Kirchen-
gefaßt, Monstranze, Kelche, Verwahrkreuze, Kreuzpartikel, Leuchter,
Lampen, Opferkännchen, Nauchfäßer, Kanontafeln und Missale ?c.

nach dem Knnst- nnd Kultus-Verein bearbeitet, besonders in kirchlicher
Weißstickerei und Spitzen. Auch die beliebten und soliden Blech-
lllnnicn für Altäre und Kränze nach der Natur, neuestes Fabrikat.
Auch besorgt alle Reparaturen und Ausführungen von Aufträgen prompt,
u den billigsten, aber fixen Preise».

Ferner empfehle mein Weißwaaren-Lagtr für jedes Bedürfniß dem

verehrten Publikum zu Stadt und Land, alles von den ersten und besten

Quellen, in Geweben und Stickereien, billigst. z

Expédition und Druck von IZ. 6chu>endiinaun m Solothum.


	

